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Aussichten

Von Zensur und Bevormundung
Worüber sollman in diesen
Zeiten eine Kolumne schrei-
ben?Über die rücksichtslosen
egoistischenDummköpfe aller
Altersklassen, die eindringli-
cheWarnungen in denWind
geschlagen haben und die
Mitschuld tragen an der Ver-
breitung desCoronavirus?

Ich bewundere insbesondere
Bundespräsidentin Simonetta
Sommaruga und Bundesrat
Alain Berset, die sehr gut
kommunizieren. Gestaunt
habe ich allerdings über die
völlig überflüssige Bemerkung
der NZZ (21.März 2020), in
der ein sonst sachlicher Bei-
trag über die vomBundesrat
beschlossenenMassnahmen
mit dem Satz abschliesst: «Bis
jetzt zumindest hatman den
Eindruck, Berset sei der Krise
gewachsen.»Was soll das
heissen?Wird suggeriert,

langfristig könne sich das Bild
ändern und Berset versagen?
Ich kann’s nicht nachvollzie-
hen und finde es anmassend.
Ist das Qualität?

In der gleichenAusgabe dersel-
ben Zeitung fand sich eine
ganze Seite überQualitätsjour-
nalismus, der seinen Preis
habe. Das finde ich auch und
ich zahle gerne für wirklich
gute Presse, deren Lektüre
nichtmit einemBlick oder in
Minuten zu Ende ist. So habe
ichmit Interesse die Auseinan-
dersetzung in denMedien über
denUmgangmit Filmen oder
vor allem kürzlich der Biografie
vonWoodyAllen gelesen. Es
gibt Filme, die boykottiert
werden, Schauspieler, die sich
vonAllen distanzieren etc.

Dies alles spielt sich bekann-
termassen ab vor demHinter-

grund der Beschuldigung, der
Regisseur habe 1992 die
sieben Jahre alte Adoptivtoch-
ter sexuell missbraucht.
Woody Allen bestreitet die
Vorwürfe, das entsprechende
Strafverfahren gegen ihn in
den USAwurde nach langen
Untersuchungen eingestellt.
Gemäss Schweizer Diktion
(Strafprozessordnung) gilt:
Eine rechtskräftige Einstel-
lungsverfügung kommt einem
freisprechenden Endent-
scheid gleich.

Nun hat in denUSA der Verlag,
der diese Autobiografie ur-
sprünglich publizieren sollte,
entschieden, die Bücher nicht
auszuliefern, und inDeutsch-
land tobt im Feuilleton der
Krieg darüber, ob es rechtens
sei, dass der zuständige Verlag
entschieden hat, die deutsche
Version in den Verkauf zu

bringen. Ich verstehe es ehr-
lich gesagt nicht:Wieso soll
man das Buch nicht lesen
können? Jeder ist frei es zu
kaufen, zu lesen, es wegzuwer-
fen, zu verschenken etc. Und
Denken darf doch auch jeder,
was er will.

Lieben SieWerke von Jawlens-
ki, seine farbenfrohen, aus-
drucksstarken Bilder? Ich
verbringe einen Teil der ver-
ordneten ruhigen Tage, indem
ich Bücher (ich habe Vorrat für
Monate) lese, die ichmir über
Jahre angeschafft habe. Darun-
ter: HildegardMöller, Malerin-
nen undMusen des «Blauen
Reiters» – ein spannendes
Werk. DiesemBuch entnehme
ich, dass Jawlenski mit einem
Kind ein Verhältnis anfing, das
1895 als 9-Jährige in den
Haushalt aufgenommen
wurde, den er gemeinsammit

seiner GeliebtenMarianne von
Werefkin führte. 1901 gebar
diesesMädchen, Hélène
Nesnakomoff, ein Kind, das
Jawlenski gezeugt hatte.
DessenGeburtmusste um
jeden Preis verheimlicht
werden. 1922 heiratete er
Hélène, was aber am verbote-
nen Tun nichts ändert.Wohl-
verstanden: Das ist alles klar
und unbestritten. Angesichts
des sexuellenMissbrauchs,
den Jawlenski ausgeübt hat
und der bekannt ist, hat indes-
sen noch niemand das Ansin-
nen formuliert, seine Bilder in
Museen abzuhängen.

Marianne vonWerefkin ihrer-
seits hat Jawlenski in seinem
Tun nicht gehindert, sie hat es
toleriert und ihn darüber
hinaus sehr aktiv unterstützt,
als es darum ging, die Geburt
seines Sohnes, den er als

seinenNeffen ausgab, zu
verbergen. Haben Sie je die
Forderung gehört, dassman
ihreWerke aus öffentlichen
Sammlungen entfernen sollte?

Nein. Meines Erachtens zu
Recht: Es ist jeder frei, sich
eineMeinung zur Sache zu
bilden – so wie auch jeder frei
seinmüsste, eine Biografie
vonWoody Allen zu lesen.
Solche Zensur führt zu Bevor-
mundung.

Monika Roth
Professorin für Compliance
und Finanzmarktrecht an der
Hochschule Luzern.

Hohe Fehlerquote: Bund reagiert
Viele Coronavirus-Kreditanträge vonUnternehmen sind fehlerhaft. Nun hat der Bund dieDateneingabe vereinfacht.

MaurizioMinetti

Der schnellsteKreditantragwar
in fünf Minuten erledigt. Die
Grossbank UBS zieht ein positi-
ves vorläufiges Fazit der Kredit-
vergaben für Unternehmen, die
wegen des Coronavirus in
Schieflage geraten sind. Seit
Donnerstagmorgenkönnendie-
se FirmenDarlehen bis zu einer
halben Million Franken zum
Nulltarif beantragen. Der Staat
decktdasRisikozu100Prozent.
WermehrGeldbraucht, bezahlt
einen kleinen Zins; in diesem
Fall übernehmen die Banken 15
Prozent des Risikos. Die Be-
arbeitungdieserAnträgedauert
entsprechend länger.

Bei den kleinen Krediten
habe man schweizweit bislang
15000 Anträge bearbeitet, er-
klärt die UBS. «Wir schätzen,
dass es in der Zentralschweiz
bislang 450Anträge sind», sagt
Daniel Cottini, der bei der UBS
in der Zentralschweiz für Fir-
menkunden zuständig ist. Bei
der Credit Suisse sind es bisher
schweizweit 8000 Anträge, da-
von rund 200 in der Zentral-
schweiz, wie der Leiter Region
Zentralschweiz Roger Suter er-
klärt.BeideGrossbankenberich-
ten, dass das Personal auch am
Wochenendeaufgebotenwurde,
umdie Flut zu bewältigen.

KreditsuchendeFirmen
imZeitdruck
Bei den grossenKrediten ist die
AnzahlderAntragsstellernatur-
gemäss tiefer, doch sinddieBe-
träge höher.DieUBShatAnfra-
gen inderHöhevon250Millio-
nen Franken bekommen in der
Region Zentralschweiz. «Die
Anfragen kamen hauptsächlich
von Detailhändlern, Luxus-
güter- und Industriefirmen», so
Cottini.DieCreditSuisse spricht
in Bezug auf die Kredite über
500000 Franken von bisher
rund 30 eingegangenen Anträ-
gen schweizweit.

Der Antrag für einen kleinen
Kredit besteht aus einemeinsei-
tigen Dokument, das elektro-
nisch ausgefüllt und auch elek-
tronisch übermittelt wird. Ein
physischer Kundenkontakt ist
nicht nötig. Obschon der Pro-
zess relativ simpel ist, sind die
Banken inden letztenTagenmit
einer hohen Fehlerquote kon-
frontiert.

FormularemusstenzumTeil
mehrere Male zurückgeschickt
werden, weil etwa die falsche
Kontonummer aufgeführt wur-
de oder die Angaben von Hand
eingefüllt wurden. «Wir ver-
zeichnen bei rund 20 Prozent
der Anträge für die kleineren
Kredite Fehler beim Ausfüllen
des Formulars», sagt Roger Su-
ter von der CS. Die UBS schätzt
die Fehlerquote ähnlich hoch
ein.DieLuzernerKantonalbank

hat gar eine kumulierte Ableh-
nungsquote von 38 Prozent er-
rechnet (siehe Box). ÜbersWo-
chenendehatderBunddasFor-
mular nun überarbeitet und die
Dateneingabe vereinfacht. Da-
mit dürfte die Fehlerquote sin-

ken. Doch warum sind bislang
so viele Fehler passiert? «Es ist
ein hochemotionales Thema»,
sagt UBS-Regionaldirektorin
Claudia Gasser. «Viele Unter-
nehmerinnenundUnternehmer
haben noch nie in ihrem Leben
einen Kredit beantragt, oder
sie sind im Zeitdruck, weil sie
Löhne oder Mieten bezahlen
müssen.» Zeitdruck bestünde
eigentlichnicht, denndieGesu-
chekönnenbis zum31. Juli über-
mitteltwerden.Undauchwenn
dievomBundzurVerfügungge-
stellten 20 Milliarden Franken
inwenigenTagen aufgebraucht
sein sollen, hat der Bundesrat
bereits signalisiert, notfallswei-
tereMittel nachzuschiessen.

ObschondasProgrammgut
angelaufen ist, müssen sich die
Banken Kritik gefallen lassen –
wegendesZinses. «DieBanken

hinterlegen die Kredite, die sie
den Firmen für einen Zins von
null geben, bei der National-
bank. Dafür erhalten sie Reser-
ven für einen Zins von minus
0,75 Prozent. Der Gewinn ist
0,75Prozent jedesKredits bis zu
einer halben Million, 1,25 Pro-
zent bei den höheren Beträ-
gen», sagte Wirtschaftsprofes-
sor Mathias Binswanger dem
«Sonntagsblick».

Die Banken lassen dieses
Argument allerdings nicht gel-
ten. Alle angefragten Finanzin-
stitute betonen, dass sich Auf-
wand und Ertrag in etwa die
Waage halten werden. «Und
sollte docheinGewinnanfallen,
wirddieser zuGunstenvonPro-
jekten zur Unterstützung von
Schweizer Unternehmen in
Notlage gespendet», sagt etwa
Roger Suter von der CS.

Haben Tausende Kredite vergeben: Die beiden Grossbanken UBS und Credit Suisse. Bild: Philipp Schmidli (Zürich, 6. Februar 2018)

LUKB hat über 1500
Anfragen erhalten
Kredite Stand gestern Abend
hat die Luzerner Kantonalbank
(LUKB) insgesamt 1546 Anfra-
gen fürKMU-Corona-Überbrü-
ckungskredite erhalten.Darun-
ter hat es nur rund einDutzend
Kredite, welche dieGrenze von
einer halben Million Franken
überschreiten. Das durch-
schnittlicheKreditvolumenbe-
trägt 135000 Franken.

Ausbezahlt hatdieBankbis-
lang 112MillionenFranken.Die
LUKB verweist auf die hohe
Fehlerquotevon38Prozent (sie-
heHaupttext).Man gehe davon
aus,dassmitdemneuenFormu-
larnunwenigerRückweisungen
notwendig seien.

«Kredit-Highway»für
schnelleBearbeitung
Die erste grosse Welle hat die
Bankhinter sich:«Nachdemwir
am letzten Donnerstag und
Freitag zumTeil bis 100E-Mails
pro Stunde erhielten, hat sich
derEingang seitMontagmorgen
auf zirka zehn bis zwanzig Kre-
ditanträge pro Stunde verlang-
samt», sagt Banksprecher Da-
niel von Arx. Die LUKB habe
mittlerweile einen «Co-
vid-Kredit-Highway»eingerich-
tet und sei in der Lage, einen
korrekt ausgefüllten Antrag für
einen Kredit unter 500000
FrankenabBearbeitungsstart in
10Minuten auszuzahlen.

Die LUKB-Soforthilfe in der
Höhevon50MillionenFranken
für Überbrückungskredite, wel-
che die Bank drei Tage vor der
Ankündigung des Bundespro-
gramms bereitgestellt hat, sei
auf starkeNachfrage gestossen.
«Ein grosser Teil der Summe ist
bereits ausbezahlt. Wir führen
dasProgrammunverändertwei-
ter», sagt vonArx. (mim)

«Wirverzeichnen
bei rund20Prozent
derAnträgeFehler
beimAusfüllen
desFormulars.»

Roger Suter
Leiter Zentralschweiz CS
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